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Der Welt Handel Workshop wurde von frau Assmann und frau Gebele 
betreut, die zwei haben ein spiel entworfen worin der globale Handel ver-
einfacht dargestellt wird. Das Objekt des Spieles ist möglichst viel Geld zu 
akkumulieren, das tut man indem man aus seine Ressourcen (Papier -din 
A4-) Produkte macht die durch verschiedene, in Papier geschnittene, for-
men symbolisiert werden, diese werden dann an die Weltbank verkauft, und 
das Geld aufgehäuft. Dies machen in unseren fall drei Länder: ein Entwick-
lungsland, ein Schwellenland und eine Industrienation. Diese Länder aber 
haben nicht dieselben Voraussetzungen (wie erwahrtet): das Industrieland 
hat die besten Maschinen, Scheren, Lineale, Stifte, Zirkel und geodreieck, 
aber sie haben nicht besonders viele Ressourcen. Das Schwellenland hat we-
niger Maschinen als die Industrienation, hat aber deshalb keine Ressourcen 
Vorteile. Das Entwicklungsland aber hat von Anfang an nur ein Lineal aber 
dafür doppelt so viele Ressourcen. Das spiel geht also los, die Industrienation 
ist von Anfang an stark und das Entwicklungsland fällt zurück, wie erwahr-
tet. Das spiel hindurch passieren verschiedene Events, ZB. die Erhöhung der 
preise von verschiedene Ressourcen und neue Rohstoff Funde aber auch ein 
Entwicklung packet für das Entwicklungsland, in form von stifte und Lineal, 
von der Weltbank.
Als die Börse nach eine stunde zumacht, kommt vom Industrieland laute 
der Verzweiflung, sie haben in mehr Preisschwankungen spekuliert und ha-
ben nicht rechtzeitig verkauft. Dagegen hat aber die zwei anderen Länder 
mit innovativen Produktions Methoden viel Geld gemach, besonders das 
Entwicklungsland.
Die Ergebnisse
Entwicklungsland = 9750 T
Industrieland = 8300 T
Schwellenland = 7050 T
Die Ergebnisse sind laut Betreuer leider nicht realistisch (schön wehrs) da 
das Entwicklungsland ein der wirklichen Welt nicht gewinnt. Der aber für 
dieses utopische Resultat war, als sich es herausstellte, das das Entwicklungs-
land nicht Produkte von wenig aufwand aber hohen Ressourcen verbrauch 
produziert hat, wie sonst so viele es tun. Und das die Industrienation speku-
liert haben. Zum Schluss werden och Frust und Freude gelüftet: das das spiel 
nicht lohn und steuern berücksichtigt, das man durch das spiel Verständnis 
erlangt hat, ob nicht das Entwicklungsland das Hilfs packet zurück zahlen 
musste usw.
Das spiel war weitgehend ein Succes, verbesserrungs Vorschläge gab es aber 
genug.
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SOZIALE NACHHALTIGKEIT
Soziale Nachhaltigkeit unter der Leitung von Heiko Schaaf mit Hilfe von 
Florian Zebhauser, begann gleich mit einem Sitzkreis wo über generelle Pro-
bleme in der Welt geredet wurde. Anschließend begaben sie sich in kleinere 
Gruppen und diskutierten über ihre persönlichen Meinungen zu Proble-
men, die sie beschäftigten und danach teilten sie es mit der ganzen Gruppe. 
Ein paar Themen waren z.b. Flüchtlinge und die Schwierigkeit ihrer Auf-
nahme, IS und was der Sinn vieler Anschläge ist, was soll man tun, dass die 
Kirche nicht im Machtsinn benutzt wird?, Wie die zukünftige Technologie 
aussehen wird, Was man gegen die Bildungslücke in Afrika unternehmen 
kann und Selbstreflektion. Dann stellte sich die Frage, was all diese Proble-
me verursachtem, darum wurden alle Probleme in 4 Kategorien unterteilt. 
Entweder Politik, Wirtschaft, ganze Gesellschaft und der Einzelne. Man 
konnte eindeutig erkennen, dass die Häufung bei Politik und Gesellschaft 
lag. Danach gab es nochmal eine Diskussionsrunde, darüber wie viel ein 
einzelner Mensch erreichen kann. Es gab gespaltene Meinungen, die einen 
meinten , man kann als Einzelner nicht viel erreichen und andere mein-
ten, es wären wenigstens ein Anfang. Wir kamen zu dem Entschluss, dass 
nicht ein Einzelner aber mehrere Einzelne sich durchsetzen können. „Ein 
gesunder Fisch schwimmt gegen den Strom“ Das letzte Thema war dann 
Meinungsfreiheit, wo viele meinten sie haben selbst in Deutschland keine 
Meinungsfreiheit, obwohl es eigentlich ein Gesetz ist. Es entstanden viele 
interessante und lehreiche Gespräche, wo man offen über bedrückende Welt 
Probleme sprechen konnte.

GERINGER PLASTIKVERBRAUCH
Gleich zu Beginn wurde sozusagen ein kleiner Test gemacht, drei Leute wur-
den vor die Tür geschickt. In der Zeit wurden in sechs Gläser Coca-Cola 
reingefüllt, drei mit Cola aus einer Glasflasche und drei mit Cola aus einer 
Plastikflasche. Zwei von drei fanden die Cola aus der Glasflasche besser, weil 
sie fanden dass diese „frischer und Sritziger“ geschmeckt hat. Plastik generell 
macht die Lebensmittel bitterer. Die Schüler selbst haben auch Plastikmüll 
mitgebracht, den sie selbst mit ihrer Familie verbraucht haben. Anhand des-
sen wurde besprochen, wie man diese Produkte kaufen kann, auch ohne dass 
Plastik dabei ist. Am besten nimmt man zum Einkaufen einen Stoffbeutel mit 
damit man nicht zusätzlich auch noch die ganzen Plastiktüten hat. Auch Ge-
müse kann man in einem Gemüseladen kaufen, so dass diese nicht in Plas-
tik verpackt sind. Die Lebensmittel Verpackungen machen 35% des ganzen 
Kunststoff Mülls aus. Hier noch einige Beispiele von Produkten die man leicht 
ersetzen kann:
Man kann zum Beispiel ganz einfach anstatt Shampoo was in Plastik verpackt 
ist, Haarseife verwenden und sich damit die Haare waschen. Beim Deo kann 
man entweder ein Deo Kristall besorgen oder „festes Deo“ verwenden.
Wenn man auf alles achtet und bereit ist, für manche Dinge mehr Geld zu 
Zahlen, kann man mit sehr geringen Plastik verbrauch Leben, man sollte pro-
bieren, dies Stück für Stück zu tun und nicht gleich alles auf einmal..

BRAINSTORMING MIT HANS
Es ist 10:15 Uhr, im Orchesterprobenraum der Rudolf-Steiner-Schule Grö-
benzell werden angeregt Ideen zu dem Überbegriff „soziale Nachhaltigkeit“ 
gesammelt. Es fallen Worte wie „OEZ“, „Hass“ oder „Schuld“, in sofern eine 
Ungereimtheit, als das Thema des Workshops lautete: „Hast du Töne?“. Es 
sollte ein Lied geschrieben und komponiert werden, der Zusammenhang zwi-
schen den Themen Terror und Musik erklärt sich erst, als drei neue Schüler 
dazustoßen.
Sie seien gerade bei der Themenfindung für den Liedtext, erklären die Kurs-
leiter ? und Frau Zahn. Als übergeordnetes Thema sei der Amoklauf im OEZ 
am vergangenen Freitag angesetzt worden. Der Liedermacher erzählt, er wol-
le mit seinen Texten die Menschen zum Nachdenken bewegen und sie dazu 
bringen, die Dinge zu hinterfragen. Die Musik zähle somit zum sozialen Teil 
der Nachhaltigkeit. Nicht nachhaltig sei es beispielsweise, die Anzahl der Si-
cherheitskräfte zu erhöhen, man solle beispielsweise eher die Angst bekämp-
fen, welche sich freitagabends rasend schnell unter den Bewohnern Mün-
chens ausbreitete.
Wenig später steht damit auch das wahrscheinlich endgültige Thema für das 
Lied fest: Angst, und wie sie sich auf soziale Kommunikation auswirkt.
Es folgen persönliche Eindrücke der neun? Teilnehmer, von gesteigerter Angst 
vor anders aussehenden Menschen bis hin zu der Frage, ob Angst wichtig im 
Leben ist.
Die Antwort darauf lautet zumindest in dieser Gruppe, dass Angst zumindest 
in bedingten Maßen sinnvoll ist. Die Schüler überlegen nun, die andere, nicht 
sinnvolle Angst im Text zu thematisieren und so zu übertreiben, dass es trotz-
dem humorvoll ankommt.
Der Refrain dazu bildet dich aus drei verschiedenen Umstellungen des Sat-
zes: „Hat die Angst Angst, das Hans Angst hat?“ Womit dann auch schon die 
Gruppenarbeit für den restlichen Liedtext beginnt.



KUNDENBEFRAGUNG...

...IM TAGWERK BIOMARKT

Wir waren zu dritt mit dem Auftrag im Tagwerk- Biomarkt in Gröbenzell, um Kunden und Geschäftsinhaber zu dem Thema „ 
Plastikfrei einkaufen“ zu befragen. Hierbei haben wir folgende Fragen an den Geschäftsinhaber gestellt:
1. Mit welchen Verpackungsmaterialien haben Sie es in Ihrem Geschäft zu tun?
2. Was hat Sie bewogen, diesen Laden zu eröffnen?
3. Wofür werden hier noch Plastiktüten verwendet?
Er antwortete, dass sie Kartonagen, Glas, Plastik und Dosen als Verpackungsmaterialien verwenden.
Der Hauptgrund, den Laden zu eröffnen, bestand darin, „die Gröbenzeller mit ökologischen Lebensmitteln zu versorgen .“
Plastiktüten werden hier nur noch für Obst und Gemüse benutzt. Als Alternative werden aber auch Papiertüten angeboten.
Den Kunden stellten wir diese Fragen:
1. Welche Taschen oder Gefäße verwenden Sie für Ihren Einkauf?
2. Weshalb kaufen Sie hier ein?
3. Welche Waren oder Artikel kaufen Sie hier ohne Plastikverpackung ein?
Viele der Befragten nutzen Stofftaschen oder wiederverwendbare Kartonagen.
Zu der zweiten Frage gingen alle auf die Gesundheit ein, also, dass sie vor allem wegen der regionalen Bioqualität hier einkaufen 
würden.
Bei Obst, Gemüse und Brot verzichten die meisten befragten Kunden auf Plastikverpackung.

...IM DENN‘S

1. Welche Gefäße, Taschen verwenden Sie für Ihren Einkauf?
Die meisten Kunden erklärten uns ihren mehr oder weniger radikalen Versuch, auf Plastik zu verzichten. Ein Großteil der Kund-
schaft brachte zum Einkauf eigene Taschen und Körbe mit.
Als wir uns selbst ein Bild vom Laden machten, fiel uns auf, dass Obst, Gemüse und Backwaren mit sehr viel Plastik verkauft 
wurden; Papiertüten waren nur sehr versteckt und in kleiner Anzahl zu finden.
2. Weshalb kaufen Sie hier ein?
Produkte, die es woanders nicht gibt, bessere Bedingungen in der Erzeugung von Produkten und die Papiertragetaschen über-
zeugen die Kunden ebenso wie der vergleichsweise günstige Preis.
3. Welche Waren, Artikel kaufen Sie hier ohne Plastikverpackung ein?
Die Kundschaft erklärte uns, dass sie bei allen Lebensmitteln, bei denen es nicht notwendig ist, auf Plastik verzichten wollen. 
Bereits gekaufte Plastiktüten werden von vielen als Einkaufs- oder Mülltüte wiederverwendet.




